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	Leitgedanken und Impulse zum AdR-Seminar am 2. Mai 2007 in Münster

"Die Europäische Union: Mehr als eine Freihandelszone -

Eine Wertegemeinschaft!  Was hält Europa zusammen?"    *

	

	
	
	

	
	
	


Die europäische Einigung ist ein beispielloser Erfolg in der Weltgeschichte. Der größte Erfolg ist die Überwindung der Teilung Europas. Die EU den Mitgliedsstaaten die größte Friedensperiode in der europäischen Geschichte und beispiellosen Wohlstand gebracht. Dennoch hat sie es zunehmend schwerer, Zustimmung in der Öffentlichkeit zu finden. 

Dankbarkeit für das in 50 Jahren Erreichte stehen auch Rückschläge gegenüber. Europa ist ein Kontinent vieler kultureller und geschichtlicher Traditionen. Diese Vielfalt schöpferisch zu gestalten, ist eine der großen Chancen für die Zukunft Europas. Friedenssicherung und wirtschaftliche Erfolge allein machen die EU nicht zukunftsfähig. Es muss etwas hinzukommen, das vielleicht nicht neu ist, das es aber neu zu gewinnen gilt: 

das Bewusstsein einer Wertegemeinschaft!   "Gemeinschaftsbewusstsein und Wir-Gefühl sind notwendige Voraussetzungen für unsere gemeinsame Zukunft" (EP-Präsident Pöttering).

I.
Werte, die Europa geprägt haben (…mehr als eine Freihandelszone)

1. die gemeinsamen kulturellen Wurzeln (griechische Philosophie, römisches Recht, das jüdisch-christliche Erbe, die Aufklärung)

Im Altertum war Europa nicht geographisch definiert, sondern eine Verbindung aus territorialer Expansion und kulturellen Werten:

Die Griechen grenzten es ab zu den "Barbaren". Der freie Bürger übernahm 

Verantwortung für die Polis: Das war Ursprung und Kern europäisch demokratischen Denkens. Das römische Reich assoziierte die Reichweite seiner Verwaltung und Kultur weitgehend mit Europa. Nach Kaiser Konstantin (330 n. Chr.) war Europa dort, wo Christen lateinisch beteten.

            Griechische Philosophie, römische Rechtstradition und christlicher Glaube verwoben

            sich überall in Europa mit den bestehenden Kulturen und Traditionen und wurden so 

            über 2000 Jahre zur gemeinsamen Basis der Entwicklung europäischer Stämme und 

            Völker. Europa war ein Kontinent der Regionen und Städte, in welchen die Idee der 

            römischen civitas weiterlebte. Der Mensch als Individuum und seine Einbettung in 

            Familie und Gesellschaft wurde zum Kern der europäischen Gesellschaftsordnung. 

            Nachdem Jahrhunderte lang Erb- und Religionskonflikte die Landkarte Europas 

            bestimmten, wurde der Nationalstaat Teil des europäischen Selbstverständnisses.

Aus dem ständigen Wechsel von Kriegen mit Epochen kultureller Blüte ging über die         

Renaissance und den Humanismus die Idee der Aufklärung hervor. 

Sie trennte Kirche und Staat. - 

Unabhängig von Religion oder Volk: alle Menschen haben gleiche Rechte und Würde.

2. das Ideal einer Gemeinschaft ohne Krieg

Durch Jahrhunderte verbinden Europa aber auch christliche Versöhnungs- und Einigungsvisionen. Die "Idee Europa" hat in Krieg und Frieden alle Höhen und Tiefen durchlebt. Pläne "Zum ewigen Frieden" gab es mehrfach. Coudenhove-Kalergi 1922: "Europa …wird sich entweder zusammenschließen oder…politisch, wirtschaftlich und kulturell zu Grunde gehen".   -  "Freiheit der Rede, Freiheit des Bekenntnisses, Schutz des einzelnen vor der Willkür verbrecherischer Gewaltstaaten, das sind die Grundlagen des neuen Europa."  (Fünftes Flugblatt der Widerstandsbewegung "Weiße Rose", Jan. 1943)

3. der gemeinsame Neuanfang nach 1945 

Mit vier Zielen gelang Europa eine völlige Neugestaltung der politischen Zusammen-arbeit und Kultur:  Frieden und Sicherheit; wirtschaftliche Stabilität und Wohlstand;

neues Selbstverständnis als Kontinent;  globale Verantwortung und Mitsprache.

Präambel zum deutschen Grundgesetz, 1949: "…von dem Willen beseelt,… als gleich-berechtigtes Glied in einem vereinten Europa dem Frieden der Welt zu dienen…"  
Durch Vertrauensbildung und durch gemeinsame Ziele beginnt und gelingt das Europäische Einigungswerk. Die Aufnahme des geeinten Deutschland und der Länder Osteuropas  "…bleiben für mich das Wunder unserer Generation" (Pöttering). 
II:       Die EU ist eine Wertegemeinschaft

1. Die europäische Seele / Identität heute  ist also nicht nur von den zwei Selbster-

fahrungen  - gemeinsam erlittenes Leiden und gemeinsam erreichte Erfolge - geprägt: Vielmehr bestimmen alle Stationen unserer Geschichte unser Verständnis von Europa.  Bartoszewski:  "In der Geschichte der Völker dieses Kontinents wurde der Begriff  "Europa"  zu einem kollektiven Symbol fundamentaler Werte und Prinzipien. Europa betrachten wir demnach als Zivilisationskreis. Die Zugehörigkeit zu Europa, das ist eine im Laufe der Geschichte bewusst vollzogene Wahl und Fixierung dieser Werte."
2. Werte  des EU-Verfassungsvertrages (Teil I, 1; Charta der Grundrechte), 

erwachsen aus dem gemeinsamen kulturellen und religiösen Erbe, sind also 

folgerichtig:

Achtung der Menschenwürde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit vor dem Gesetz,   

Rechtsstaatlichkeit; Wahrung der Menschen- und Minderheitenrechte.

Daraus folgen Pluralismus, Nichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Verantwortung, Solidarität und Subsidiarität.   

III.
Was hält Europa zusammen?   Künftige prägende Werte für die EU    **

Gemeinsame Geschichte, Friedenserhaltung und wirtschaftlicher Erfolg allein reichen zur Gestaltung der Zukunft nicht aus. Für Europa sind wichtige Aufgaben hinzugetreten: Die globalen Herausforderungen sind durch Einzelstaaten allein nicht zu lösen. Durch weltweit zunehmenden Fanatismus, Intoleranz und Gewalt sind die europäischen Werte Freiheit, Menschlichkeit, Rechtsstaatlichkeit bedroht. Daraus folgt:

1. "Wir müssen den freiheitlichen Geist Europas verteidigen" (Barroso)

In der Postmoderne hat die Bindungswirkung von Werten, Religion und Traditionen nachgelassen. Ein zunehmender Relativismus macht es uns schwer, auf positiven Werten, die auch für Zuwanderer gelten und damit Bedingung für eine europäische Staatsbürgerschaft sein sollen,  zu bestehen.  

Europa braucht den sozialen Zusammenhalt, die Kultur und den Willen, um in unsicheren Zeiten deutlich zu machen, "…dass unsere Werte nicht verhandelbar sind. ….Wir dürfen niemals akzeptieren, dass ein Buch nicht veröffentlicht, eine Karikatur zensiert oder eine Oper nicht aufgeführt wird."  (Barroso)

2.   Wille und Wege zu weiterer Integration

Integration und gemeinsames Handeln waren die Basis für Europas Erfolge. Wenn die künftige Aufgabe der EU darin besteht, den Europäern zu helfen, sich im globalen Zeitalter ökonomisch, ökologisch und kulturell zu behaupten, entscheidet sich daran auch, welche gemeinsamen Organe, Strukturen und Verfahren, kurz: welche Verfassung Europa braucht. Konstruktiver Dialog und Kompromissbereitschaft bei Beachtung berechtigter Interessen einzelner müssen immer wieder neu eingefordert werden. So darf die Änderung politischer Mehrheiten nach Wahlen darf nicht den Grundsatz "pacta sunt servanda" tangieren.

Europäische Identität ist gleichbedeutend mit Vielfalt. Die Beachtung der Subsidiarität bei allen Rechtsakten der EU führt daher zu sachgerechten Entscheidungen, zu mehr Transparenz und Bürgernähe und somit zu mehr Akzeptanz für Europa.

3.  Klare Ziele, konkrete Ergebnisse 
Die EU verfügt über Potential von weltpolitischem Rang; sie ist durch viele Erweiterun-gen groß geworden. Stark wird sie nur, wenn sie ihre Grenzen bestimmt, die Jugend gewinnt und gemeinsam klare Ziele formuliert, die konkrete Ergebnisse zum Nutzen aller Bürger hervorbringen. Diese Ziele könnten lauten, wie sie Alberto Navarro sinngemäß formuliert hat:  Wir wollen 

· ein politisches Europa, nicht nur ein Europa des Handels und der Märkte;

· ein Europa der Werte und der Solidarität;

· ein Europa der Effizienz und der Ergebnisse;

· ein Europa, das allein im Dienste und zum Nutzen der Bürger handelt.

Die EU strahlt aus als Raum des Friedens, der Freiheit, der Sicherheit und des Rechts.  Viele Menschen und Völker warten auf Europa als Friedensmacht. Die EU könnte eine solche Macht werden, und das kann eine neue Quelle europäischer Identität sein.  

*) Den nachfolgenden Ausführungen  liegen zahlreiche Aufsätze, Reden, Dokumentationen usw. zugrunde. Die wichtigsten davon  sind:

-      Biedenkopf, Geremek, Michalski, Rocard: "Was hält Europa zusammen? ", in: Transit -  

       Europäische Revue, 28/2004

· Werner Weidenfeld "Was eint Europa? Identität in pluralen Wertewelten, in Werte. Was 

die Gesellschaft zusammenhält., Gütersloh 2007; S. 153 - 170;

· Hans-Gert Pöttering, Antrittsrede als neu gewählter Präsident des EP am 23. Febr. 2007;

· Kommissionspräsident Barroso, "Europa eine Seele geben", Rede in Berlin am 18. Nov. 2006

· Francis Fukuyama, "Europa fehlt es an Identität", WamS., 8. April 2007

· Umberto Eco, "Die Wurzeln Europas", WamS, 4. März 2006;

· Prof. Wl. Bartoszewski, poln. Außenminister, Rede im Deutschen Bundestag am 28. April 1995

-     Giscard d'Estaing: Discour introductif a la Convvention sur l'avenir de l'Europe, Brüssel,    

      28.2. 2002    

** Dieser Abschnitt nimmt Bezug auf die Europa-Erklärung sowie Redebeiträge der AdR-Konferenz von Rom am 22., 23. März 2007 zum 50. Jahrestag der Unterzeichnung der römischen Verträge, insbes. Präsident Michel Delebarre und Alberto Navarro, Spanischer EU-Staatssekretär.

